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Natur

Zwei neue Experimente über die Functioii der

Borderstrånge des Rückenmarks.

Von J. van Deenl

ist-ist« Figur 23- auf der mit Nummer 507. [Nv. I. dieses Ban-

detJ aus-gegebenen Tasel.)

Nachdem mein Aussatz: Ueber einige besondere Eigen-
schaften des Rückenniarkes «), worin gegen dieMeirung von

Stilling M) bewiesen wird, daß kein Theil des Fliuckenuiarkis
selbst Gefühl btsitzt "’), schon abgedruckt war, und indem ich ge-
rade damit beschäftigtbin, eine Abhandlung zu beendigem »Ur-

ber die Funktionen der Centraltheile des Nervensy-

steme«, welche, sobald wie möglich, bii den Herren S. u. I.
Luchman s in Lenden, erscheinen wird, bin ich bekannt geworden
mit einem von obengenanntem Schriftsteller in diesen Tagen ausgi-
gebeneu Buche· «lli:tersiichungen über die Funktion des Nile-ten-
niarks und der Nerven, mit specieller Bezielsung aus die. Abhand-

lung J. van Dreii«s zur Physiologie des Nückenmaiks u. f. w.

Leipzig 1842.«
Jn dieser 316 Blattseiten großen Abbandlurg ist der Herr

Stilling in beinahe allen meinen Experimente-nmir Schritt vor

Schritt gefolgt und ist oft zu andern Resultaten, als ich, WOUOL —

Seine Polemik ist dabei hie und da gehüssig— lind darum- WLUU

ich es sagen dars, eines Gelehrten nicht ganz würdig. Ich Wkkdk

«) Areliief voor Geneesleuneie, eioor J. P. Hagen L. drei T«
en Z. sink, p. 191—202.

n) Archiv für physiologische Heilkunde, von Roskk
und Wunderlich, erstes Heft, S. 90.-

Os-) Die Schlüsse, zu denen der Verfasser in diesem Aussahe
(ivelcken die Notizen später ganz mittheileu werden, ge-

langte), sind ivortlich folgende-
I) Der erste Salz von Stilling ist unrichiig, daß näm-

lich die hinteren Gefühlswurzeln empfindlich sind durch die
hintckk graue Substanz und deren Verbindung mit den Hin-
tcksttängen ·

L) Ebenfalls ist der zweite Salz von Sticling umsichtig-
daß die Hintekstkängenur durch ihre Verbindung mit der WI-
teren grauen Substanz empfindlichsind. —

Z) Von keinem anderen Theile kann gesagt werden, er sey em-

psilldlich- mit andern Worten: kein mechanischerörtlicherReiz-
NO 1628.

ii un d e.

mich wohl hüten, dieselbe in solchem Tone zu beantworten, hoffe
aber, daß es aus meiner oben angezeigten Abtandlung, besonders
aus einer Reihe von Anmerkungen, welche ich jetzt in Bezug auf
die Arbeit von Stilling dab·eisiigenwerde, einleuchten wird, in-
wiefern der Streit von Stil ling gegründet ist, und in wiefern

er bei’m Citiren meiner Experimente und Worte dieselben überall
getreu wiedergegeben hat.

Doch welche die Beweggründe und die Taktik des Herrn Stil-
ling dabei auch gewesen seyn mögen, er hat durch diesen Streit
der Wissenschafteinen großen Dienst gethan; — er hat ein Jn-
teresse fiir meine Untersuchungen erweckt, das ich sckon längst ge-
wünschthabe, unddas, wie ich überzeugtbin, mit Bischeidenbeit sen
dieses gesagt, dieselben verdienen; obwohl verschiedene Physiologen
bisjelzt gezögerthaben, ihre Aufmerksamkeit denselben zu schen-
ken. — Die Wahrheit mag durch diesen Streit befördert wer-

den. Reibung ist das beste Mittel, um diese an den Tag zu brin-

gen und allgemein zu verbreiten.

Für die Wissenschaft ist eß von geringem Interesse, wer die

Wahrheit gesunden hats wenn sie nur gefunden ist. — Hiervon
ganz durckdiiingem werdeich mich bemühen, bei diesem bbchst wich-
tigen und schwierigen Gegenstande-, den Leser nur mit Sachen
zu beschäftigen.

— Schon früher-,meine ich- Beweise genug gege-
ben zu haben- daß ich weit davon entfernt bin, Thatsachen allein
darum vertheidigen zu wollen, weil ich dieselben einmal angenom-

men habe.

an das Rückenmark gebracht , kann direct Gefühl oder Schmerz
verursachen. —

4) Kein»mechanischerReiz- auf das Rückenmark angewandt-
kann unmittelbar auf die Bewegungswurzelnwirken, wenn
Vspspk Reiz nur örtiichist Und sich nicht zu den Bewegungs-
iourzeln erstreckt. -

5) Das Rückenmark ist daher nur ein Leiter für organische,
nicht für mechanischeReize. ,

6) Die Bewegungs- und Grsühlewurzelnendigeu in dem
Rückenmarke und laufen nicht, wie man bisielzt glaubte, durch
das Rückenmarkhin nach dem Gehirne H-

f) Dieser legte Schluß ist schonseit 1841 durch den Ver-

fasser bewiesen und bestimmt ausgesprocheuz cont.
Tydscbkikt s. Um ries- Hoeueu en rie VII-sen 9. Desgl
I· —
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Wo es sehn mag, daß der Herr Stilling Recht hat, wird
er sehen, daß ich ihm Recht werde widerfahren lassen. «- Doch
in sehr wichtigen Puncten hat er Unrecht, und darum wart es bes-
ser, daß er in solchem Orakeltone nicht gesprochen hatte. — Die

eigentlichen Beweise für das hier Gesagte hoffe ich in der oben

angezeigten Avhandlung zu liefern. — Hier werde ich vorläufig
zwei Experimente mittheilen, wodurch ich aufs Neue mich
berechtigt fühle- zu behaupten;

1)Daß·das Gefühl durch die graue Substanz der

Vorderstrange des Rückensnarecs geleitet werden

kann. «-

2)·Daß die vordere weiße Marksnbstanz altein
die willkürliche Bewegung verursachen kann. —

Dieß sind die zwei Hauptpunkte, wovon Stilling meinte,
das Gegentheil bewiesen zu haben, und wodurch er glaubte, im

Stande zu seyn, einen großen Theil meiner im Anfange 1841 aus-

gesprochenen Lehre l(e-onf. meine traltss er aneouvertes etc. p.
199.) uber den Haufen werfen zu können.

A- äu dem ersten dieser Experimente bin ich durch folgende
Betrachtung gelangki .

Wenn man bei einem Froschedas Gefaßt-take welches den ven-

triculus quartus bedeckt, wegnimmt und dann die Form diese-s
Bentritels oetrachkek- sieht man deutlich, daß derselbe durch das

Boneinandertvtichender Hinteritrange in der Mittellinie gebildet
wird- FDtezwei Hintersirange nämlich, welche das ganze Rücken-

markshindurch die zwei Borderstränge bedecken (man denke sich das

Nuckcnmaet von Hinten betrachtet)- weichen da, wo die nie-ann-

oblongata beginnt, in der Mittellinie von einander und biegen nach
Außen um, so daß der innere untere Theil jedes Hinter-stranges
(die graue Substanz) nach Jnnen und Oben, der äußere und obere

Theil sdie weißt Substanzl nach Außen und Unten zu liegen
kommt.

Die Boneinanderweichung endigt da, wo die meanlin anlan-

gatn endigt, b.ei’1n oercbellum — Der ventriculus quartus ist
daher ein Dreieck, wovon die Spitze bei’m Anfange der medulln

oblongata sich befindet, Und dessen Basis durch das cerebelluln

geschlossenwird. —-

Und wenn man nun die verschiedenen Theile von diesem Ven-

trikel analog mit den verschiedenen Theilen des Rückenmarks be-

trachten will, dann muß man annehmen daß die 2 äußern Seiten
von dem Bentriiel anatpg sind mit denLHinterstrangem der mitt-
tere Theil derselben mit den Bordetsträngenz daß die graue Sub-

stanz von allen 4 Strängen nach Oben (an den Seiten nach Jn-
nen) gewendet ist, die weiße Substanz dagegen nach Unten (an
den Seiten nach Außenl gekehrt ist. — Mit andern Worten, man

kann den ventriuuiiuv quatqu betrachten ais eitle medulla spind-
1i-, wovon die Hinterstrange (sow,ohl derselben weiße als graue

Substanz-) in der Mittellinie gespalten und von—einandergewi-
chen sind.

Wo die Hinterstränge nun so gespaiten sind, können auf die

ganze Strecke, auf welcher die Spaltung stattfindet, unmöglichdie

von dem einen hintern Strange empfangenen Eindrücke auf den

anderen übertragen werden, als vermittelst der vordern Strång-e,
»welchesich zwischenbeiden Hintersträngenbefinden.

Die-se Betrachtungen brachten mich auf den Gedanken, das fol-
gende Experiment zu machen. — Nachdem das Rückenmart eines

Frosches bloßgelegt war ldurch die Wegnahme der 5 oberen Wir-

bel und des untern Theils des Hinterhauptbeinsh und ich das Ge-

fåßblatt von dem ventrinuiuq qnartns entfernt hatte, brachte ich
die Spihe eines fehr feinen Messerchens, von der Breite einer Lin-ie-
ill den CAN-li- mednisli Spinalia, da, wo dieser Canai in den ven-

tricuills qssktns ausläuft und spaltete nun mit der größten Vor-

sicht die Hlnterströngein der Mittellinie, von die-sent Cum-le ab

bis Unngr Un M Gegend des vierten Wirbels. —

Durch dieseOperation waren nun die 4 Strange des Rücken-

marks auf einer AVOIHMStrecke in ein ähnliches relatives Ver-

840

haltnißzueinanter gebracht, wie dieselben in dem ventricuius quatr-
enn zueinander stehen.

Nach dieser tunstmäßigenSpaltung der zwei Hinterstrånge
wurden beide Hätfttn desjenigen Theites des Ruckenmartes, worin

die Spaltung stattgefunden hat, in gehoriger Entfernung voneinan-

der, ganz durchschnitten, die eine Hälfte namlich in der Gegend
des vierten Wirbels, die andere in der Gegend zwischendem ersten
und zweiten Wirbel. —-

Wenn man nun, nachdem das Thier einige Minuten von der

Operation ausgeruht hat, eine der Hinterpioten reizt- dann au-
ßerte dasselbe die deutlichsten Zeichen des Schmerzes. Diese
Schmerzen würde das Thier unmöglich fühlen können , wenn nicht
die Vorderstränge lvermittelst der vorderen grauen Substanz) im
Stande waren, die durch den einen hinteren SWM empfangenen
Eindrücke zu übernehmen und zu leiten, entweder direct nach dem

fuhlenden Theile des Gehirns-, oder nach dem anderen hinteren
Stra lge und auf diese Weise indireet zu dem Gehirne. —

Dieses Experiment habe ich oft wiederholt und immer mit den-

selben Reiultatell, Oie übrigen Erscheinungen, welche dabei beobach-
tet wurden, und welche weniger Bezug haben auf die Thatsatl)en, die

hier bewiesen werden, sollen bei einer anderen Gelegenheit mitge-
theilt werden« —-

Daß die graue Substanz der Hinterstrtingebei der Spaltung
gut durchgeschnitten war, davon habe ich mich immer durch Au-

topsie überzeugt. Wenn die Hinterstränge an dem canalis me-

elullac spinalis ganz in der Mittellinie gespalten waren, dann wak

dieses immer ein sicheres Zeichen, daß nichts von der grauen Sub-

stanz dies-.-r.St1-ange undurchschnitten gelassen war.

Um die Beschreibung diese-ei Experimente noch deutlicher zu
machen, kann malt dasselbe einigermaaßn vergleichen mit dem Ex-
perimente «7 meiner frühe-rausgegebenen Abhandlungen, mit Bei-

füaung, da zwischen den Stellen, wo das Riickenmark auf beiden
Seiten durchschnitten ist , auch noch die Hinterstränac in der Mit-
tellinie ganz von einander geschiedJl sind. —- eBergleiche citirte

Fig-Jn)
Durch dieses Experiment istalfo bewiesen, daß die graue

Substanz der Vorder-strängeauch für das Gefühl ist (auch dazu
beitragt, daß die Eindrücke, den Gefühlsnerven mitgetheilt, nach
dem fühlenden Theile des Gehirns geleitet werden). —

B. Um zu beweisen, daß durch die weiße Substanz der Bor-

derstrånae allein die willkürliche Bewegung kann verursacht wer-

den, habe ich das folgende neue Erperiment gemacht-
Jb Dabe, nachdem der obere Theil des Rückenmarks eines

Frosches von Hinten bloßgelegt war, ungefähr in der G-·gend des

zweiten Wirbels (mitten zwischen der Spitze des venti·i(-.ulus quat-
tus und dem Ursprunge der Nerven für die Vorde-rpf-ocen), das

ganze Rückenmark durchgeschnittrn, mit Ausnahme eines Theiles
der vorderen weißen Substanz-z — es ist natürlich unmöglich, die

ganze weiße vordere Substanz unbeschädigtzu lassmi —

Wenn man hernach das Thier einige Zeit unangtrührt liegen
läßt, so wird dasselbe, obschon die Respirationsbelvegungen noch un-

gestört vor sich gehen, mit allen 4 Extremitåten und dem ganzen
Körpertheile, welcher die Nerven empfängt, hinter der Stelle des

Ritttenmarkes, .a-n welcher die Operation unternommen ist, bewe-

gungslos liegen bleiben; hält man es aber nach einer Viertelstunde-
oder noch länger, mit dem Daumen und Zeiaesinger, unter denVor-

derpfoten, so daß die Hinterpfoten herunterhängen, und Mist Man

dann den Kopf- dann wird willkürlicheBewegung lenkstsheidgi-

Wthlich viel stärker und eher in den Hiltterpfvtsev- ais in den

Vorderpfoten.
Um dieses Experiment gehörig zu verrichten- muß man tin

außerordentlich feines Messe-reden haben Und Muß sichhüten,»daß
man die-vordere weiße Substanz während W Opera-non nicht drucke«

Ich habe dieses Experiment sehr oft wiederholt und nach dem-
selben mich immer überzeugt- daß·kei11egraue Substanz ans den

Bordersträngen undurchschmtten zuruckgtlassenist. —
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Die Ursache, warttm die Bewegung in den Hinteipsoten sich
eher und starker zeigt, als in den Vorderpfoten, hoffe ich spater
zu erklären.

—- Die übrigenErscheinungen bei diesem Experimente
werden dann ebenfalls tnitgetheilt werden«

Inzwischen braucht man dieses neue Experiment nicht, um zu
beweisen, daß die vordere weiße Substanz für die willkürlicheBe-

wegung ist. Dieses erhellet schon aus meinen früheren Experimen-
tenz — und werde ich Gelegenheit finden, die Ursachen mitzuwi-
len, warum Stilling in Bezug auf diese Thalsachen zu atideren

Resultaten, als ich, gekommen ist. —

Schließlich füge ich noch hinzu, daß die oben kürzlichbeschrie-
bencn Experimente mit verschiedenen anderen schon vor längerer
Zeit von mir gemacht sind, daß ich aber bisjetzt durch besondere
Umstände verhindert bin, dieselben dem gelehrten Publikum mitzu-
theilen. Zivoll, Juni 1842. — (Arcitjes.t" vnn J. P. »Sie-, 2.

doch L. en Z. sink, p. 414—420.)

Ueber die Lebensweise der Wasserspinnen.
(Aus einer in der physikalisch-öcononiischenGesellschaft zu Königs-

berg gehaltenen Vorlesung.
Von Dr. Eduard G r u b e.

lSchlUßJ

Ein drittes Organ der Spinne, welches mit ihrem Gewebein
genauem Zusammenhange in stehen scheint, ist das Ange, oder viel-

mehr die Stellung und Größe der Augen: denn wenn ivir auch
noch Weit entfernt sind, die Gesetze auszusprechen, nach denen sie
bestimmt wird, so ist doch soviel ausgemacht, daß, sobald zwei

Spinnen eine Verschiedenheit in der Anlage ihrer Gewebe zeigen,
auch ihre Augen voneinander abweichend grttppirt«siiid.Ihre An-
zahl ist eben keiner Schivantung unteriroisfenz sie betrage, mit

sparlichen Ausnahme-« acht, und alle sind einfach, utid alle stehen
vorn auf dem Rücken dec; Vorderleibes, gewöhnlichin zwei Reihen.
Da nun der Theil, an welchem sie sich befinden, starr ist itiid

durchaus nicht gelenkig bewegt werden kann, wie der Kepf der Jn-
seeten, so müssensie in der Art gestellt seyn, daß sie, indem eines

das andere ergänzt, einen größern Gesichtskreis überblicken, und so

finden wir bei unserer Argyroneia, daß die beiden Mittelattgen der

Borderreihe aeradeaus nach Vorn in horizontal-r Richtung sehen-
die beiden seitlichen schräg nach Austern die beiden Mittelaugen der

Hilltekreihe stehen gerade auf dein Scheitel und blicken nach Oben,
und die beiden Seitenauaen derselben Reihe schräg nach Hinten.
Hierin scheint mir die Nöthigung mit zu liegen, daß sich die Spinne
in verkehrter Stellung an der Dicke ihrer Zelle anhangtz sie will

den Ein-Jana zu ihrem Heiligthume bewachen, der, wie wir wissen,
immer nach Unten sich öffnet.

Die Spinnen sind nicht allein Raubthiere, sondern sie gelören
auch tu der verhältnißmaßiggeringen Anzahl von Geschöpfen,denen

die Natur ein sehr kräftiges Gift verliehen hat. Wie vielfach sind
sie deßhalb verleumdet worden, wie oft geflohen und gefürchtet!
Jst der Taranteltanz nicht spriirivörtlich geworden? Und roch kann

kein neuerer Reisender auch nur im Gerinasten erklären, was zti

dieser Fabel Veranlassung gegeben. Das Gift bringt bloß den Jn-

secten den Tod, und diejenigen Arten, deren Biß bei’m Menschen
Entzündungund Fieber erzi-iir.t,«sind von einer besonderenGroße-,
wie die Mygale Blanciii iii Surinam, die über B Zoll mißt, und

gehört-n auch wärmern oder heißen Gegenden an- in denen schon
Ein Mückenstich die Haut klkikiflkckikzi Ich glaube kaum, daß
es ein halbes Dutzend Spinnen giebt, denen man mit Grund aus

dem Wege acht Unsere Argyeoneia gehört gewiß nicht zu ihnen,
Alles, rvqg ich empfand, wenn ich eitle Argyronestck titigeseisiekt
aiiffaßte, war ein fast stecb nder Schmerz, ähnlich dein Stiche
einer Hummel, kk dankt-te aber nicht länger, als einige Minuten-
zog keine weitere Folgen nach sich itnd konnte tiur von dein Kriti-

pen ihrer Freßzrinaen oder Mandibeln herrühren. Diese Mund-

theile, welche man bei jedem großenKäfer und riesig bei’m Mann-
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eben des Hiischschröters hervor-ragen sieht, bestehen bei den Spin-
nen aus zwei Stücken, indem die Spitze ein beweglicher Haken ist.
Die Argyroneten ergreifen damit ihren Raub, drücken die Haken
tief in die Wiichtheile der Insecten ein und vergiften sie gleichzei-
tig. Wir werden ganz an die Schlangen erinnert, denn, wie dort,
wird das Gift in zwei Sacken bereitet und fließt durch einen fei-
nen Canal an der Basis des Hakean aus. — Daß die Argyrrne.«
ten ganz besonders für das Wasser bestimmt sind, ersieht man auch
aus dir Wahl ihrer Nahrung, sie jagen närrlich besonders den klei-
tiett Wassirlarven und deti Wasserasseln tach. Sie erhaschen diesel-
ben im Schwimmen, packen sie, ohne der Beine benöthigt zu seyn,
mit den Freßiangem schleppen sie oft einige Stunden ini Maule

umher, wenngleich das Gift fast augenblicklich zu wirken scheint-
saugen sie so mit Bequemlichkeit aus, zisrstüekelnsie dar-n utid

schmücken etidlich — barbarisch genug
— mit den Uebeiresten ihrer

Schlachtopfer die Wandungen ihres Luftpallastes. Wenn es aber

wahr ist, daß die Argorrneten im freien Zustande auch den Mücken

nachstellen, so hatten wir ja hier die Mabrchen von den Wasser-
ni)iiiphen, die den Fremdling in den Sa oeß der Wasser hinunter-
Ziehen und iti ihr prächtiges Schloß fühl-in. Für das Leben ist
er dann verloren. — Mit der Raubgier der Spinnen paarte man

eine gehässigeUnvertriiglichkeikz sie sollten sich nicbt einmal unter-

einander schoneni ich habe an Argyroneten ditß nie zu bemerken

Gelegenheit gebabtz oft hielt ich ihrer vier in einem nicht eben

giråumigen Glase, und sie blieben alle am Leben. Finden wir ja
doch auch in ihrem natürlichen Zustande, daß sie sich in unmittel-
barer Nachbarschaft ansiedeln lund oft geinisinschastlich eitle kleine
Lauhinsel bewohnen. Nur wenn das Futter knapp wurde und

endlich ausging, schonten sie einander nicht, und die kleineren muß-
ten den grossen zur Beute werden

Wenn Sie, meine verehrte Herren, mir nun von den Seinen
des Hasses zur Liebe folge-n wollten, so würde ich Sie noch einige
Augenblicke von der Paarung und Fortpflanzung der Spinnen un-

terhalten; die letztere ist von jeher so allgemein bekannt gewesen-
als die erstere in Dunkel giljüllt und demnach sehr verschieden kr-
fchrieben. Die Spinnen legen Eier, Und zwar iti ganzen Klumpen-
und überziehendiese auf’s Dichteste mit einer Seide, streiche von

den gewöhnlichenFäden ihres Gespinnstes verschieden zu seyn scheint.
Die Vagabunden unter den Spinnen schleppen diese Balleti mit

sich herum- indem sie sie entweder an den Hinterleib kleben, oder

mit den Hinterbeinen an ihren Hinterleib pressen, und entschließen
sich selbst in der Stunde der Gefahr schwer dazu, sich von ihnen

zu trennen. Die halben Bagabnnden gewöhnen sieb- wenigstens
für diese Zeit-«an ein solides Leben; sie legen die Klumpen an eine
Mauer oder einen Zaun und setzen sich mit ausgespreizten Beinen
daraus; diejenigenaber, welche von jeher eine Häuslichkeit besitzen,
weisen den Eiern den sichckstkn Platz in ihrer Zelle an. Ein Glei-
ches lbllk die As·gyr0neln. Das Eierlegen geschieht bei ihr also
MAX Wiss Wasselv aber doch in einem mit atmosphäriseker Luft
Akfüllkkll Raume- Wie sollte auch andern die Entwickelung der

JUUAFNVPVslch gehen, tvenn sie ganz von Wasser umgeben wären?
Do sle nlcht durch Kiemen athmen, bedürfen sie nothireisdig des
Einflusses der atmosphakischen Luft, und kaum sind sie ausge-·
schlüpft- sp lebtt sie auch schon ibr Jnsiinct tiefes kostbare Ele-
ment an sich fesseln in derselben Weise, wie die Alten. Während
die Kksllzsplnnm Und mehrere andere im Spätsommer ihre Eier

kegeln worauf dann die Jungen irst ini nächsten Frühjahre aus-
kllechelh Vertrauen die Wasser spinnen die Erhaltung ihrer Kinder

nicht»denLaunen des Wintire an, sondern nehmen die sctönereJalu
fis-ika Wahl«Im Juni fand ich die vollen Cocons, und im Herbste
Waren M Jllllgen schon ziemlichherangewachsen.

»

Daß die Paarung im Frühling vor sich geht- Weiß man, auch
erzahlenuns ältere Beobachter, daß sich um diese Zeit das Mann-

cheneine Glocke in d-.r Nähe der weiblichen baut- daß beide durch
einen Gang in Verbindung gesetzt werden und das Weibchen von

der Männchen in itsrer Wohnung Besuche annimmt, doch ist noch
Nsemand so glücklichgewesen, den entscheidenden Moment abzu-
Ppssenzes ist nur die Anatomie, die mich nöherungsweisezu einer
richtigen Vorstellung geführt hat. Wie unsere Argyroneia so vie-

les Merkwürdige an sich zeigt, so auch dieses, daß die Weibchen
22 s
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von den Männchen an Größe bedeutend übertreffen werden, obgleich
bei allen übrigen Spinnen, soviel ich weis-, das Umgekehrte statt-
findet. Darin aber stimmt sie mit ihnen überein, daß man die

Männchen schon äußerlich von den Weibchen unterscheiden kann,
einmal durch die bedeutendere Länge der Beine, dann aber auch
durch das Endglied der Palpen. Außer jenen mit beweglichen
Haken versehenen Freßzangen, giebt es nämlich —- und zwar un-

mittelbar darunter — noch ein zweites Kiefer-paar, das, in hori-
zontaler Linie nebeneinandergestellt, sich auch ebenso gegeneinander
bewegt, etwa wie die B1ätter einer Scheercz es tragt aber einen

gegliederten, einem Fühlhorn ähnlichen,Anhang, die Palpen oder

Maxillentaster Das letzte Glied von diesen ist.bei allen männli-

chen Spinnen knopfartig angeschwollen- ausgehöhlt, und enthält

einen höchsteigenthümlichenApparat, von dem man bei’m Weib-

chen keine Spur wahrnimmt. Er besteht bei der Argyroneta alls

einer Anzahl von hornigen, miteinander durch eine Membran ver-

bundenen Stücken« welche zusammen einen gedrehten Halbcanal
bilden und, wie man beobachtet hat, zur Begattung aus ihrem

Versteckt, gleich einer Feder- hervorspringen. Einige nahmen da-

her keinen Anstand, diese spalpen sur die-Rachen zu erklären, schade
nur, daß der Ausführungsgang der Hoden nicht hier, sondern an

einer weit davon entfernten Stelle, nämlich zwischen den Lungen,
zu finden ist, ebenda, wo bei dem Weibchen die Eier hervortreten.
Hieraus schlossen Andere, daß die Palpcn unmöglichRuthen seyn
könnten, da sie undurchbohrt wären, sondern bloß als Stimula-

tionsorgane fungirten. Erklärte sich aber dadurch die Schwierig-
keit, wie der befruchtende Stoff zu den Genitalien des andern In-
dividuum«s gelangt? Nachdem ich mich von der Abwesenheit aller

sonstigen äußern Befruchtungsorgane überzeugt und mich gleich-
zeitig genau über den Bau jener Palpen unterrichtet, so nöthigte
mir die Anatomie die Annahme auf, daß die Palpen selbst, wie

Löffel, den Saamen aufnehmen und übertragen müßten. Und daß
dem so ist, haben bei andern Spinnen wenigstens directe Beobach-

tungen gelehrt- die wir der seltenen Ausdauer des Herrn Oberleh-
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rer Menge in Oaneig verdanken-, sie geben mir natürlich die er-

freulich-te Beruhigung über meine Hypothesen; doch bin ich, da sie
ihrer Betauntmachung erst entgegensehen, auser Stande, Ihnen die

nähern Angaben vorzulegen.

Klisrellem

Das fofiile Missourium, wovon in den N. Rotizen Nr.
271. (Vd. 13.) S. 104 und Nr. 43ss. (Bd. 20,) S. 264 die
Rede war, und welches jetzt in Dublin gezeigt wird, hat den Na-
men Missourium Theriotocaulodon (Sichelzahn) erhalten. »Ein

völlig ausgewachsener Elephant, neben dies Riesenkhler gestellt,
würde, wenn dessen ungeheure Gestalt mir Fleisch bedeckt ware, zu
ihm in demselben Verhältnisse, wie ein Lamm zu dem Mutter-

schaafe, stehen«

Ueber die Ve ränderung der Vegetation nach
Waldbrånden auf Nensundland berichtet Herr I. B. Ju-
ke s lecursions in nnd about Newfoundland in 1889 and 1840),
daß zuerst ein üppigerWuchs von Himbeeren den Boden überziehe,
worauf ein dichter Birkenwald entstehe, wenngleich früher dort

meilenweit nur Fichten und Kiefern gestanden haben.

Eine wissenschaftliche Reise nach Africa wird von

Dr. Peters zu Berlin angetreten werden, der dazu von dem

Culturministerium 5,000 Thaler bewilligt erhalten hat.

Berichtigung in Nr. Ils. (Nr. 12. dieses Bandes).
S. 179 Zeile 19 statt «Strecken« lies: Straten.
S. 181 Zeile Z statt »vor deren Entfernung-« lies: vor

deren Erstarrung.

Hei

Ueber die Wiedererzeugung von Knochen nach
Resectionen bei’m Menschen

Von Professor K. T

Aus dem unter den Bibliographifchsn Neuigkeiten
ausgeführtenProgramme, welches der Verfasser bri’m An-

tritte seines Rectorats zu Würzburg 1842 bekannt ge

macht hat, entnehmen wir folgende Mirtheilnng: —- Er

zeigt zuerst, wie dfeResectidnen in gleichem Maaße vor den

Erarticulationen den Vorzug verdienen, als dies bei den

Erarticulationen, im Vergleiche mit den Amputationen, der

Fall ist Dennoch blieb Lentin’s Resectio capitis
humeri im Jahre 1771 ohne Nachahmung, bis der Ver-

fasser 1821 die Resection zum ersten Male wieder aussiihrte
Und sie seitdem siebenundachtzig Mal wiederholte. Es wur-

den dadurch viele Gliedmaaßen, die durch die Amputation
ganz geopfert worden wären, in einem mehr oder weniger
brauchbaren Zustande erhalten. Eine neue Wichtigkeit er-

langen diese Operationen, seit man über die Wiedererzeus
gung der Knochen und deren Bedingungen weitere Kenntniß
hat. Die ltbkktschm Versuche, welche Professor Dr. Bern-

erkor.

lkunde.

hard Heine an Thieren angestellt und in Griife’s nnd

Walther«s Journal B. 24. Heft 4 bekannt gemacht
hat, führten den Verfasser darauf, der Knorhendaut bei al-

len hierher gehörigenOperationen größereRücksicht zu schen-
ken. Die Wiedererzeugung der langen Knochen, und über-

haupt des compacten Theile-s derselben, scheint durch Hei-
ne’s Versuche erwiesen. In Bezug auf die kurzen Knorren
und auf die spongiösenKnochenparthieen ist dies nicht der

Fall. Heine’s Versuche ebensowohl, alsz Textor’s Un-

tersuchungen, an den Leichen mehrerer vor Jahren Operirter«
beweisen, daß eine Regeneration der Gelenkiöpfeentweder

gar Nicht-, oder doch nur höchstunvollkommen, zu Stande

kömmt; dagegen scheint sich bei’m Menschen in den größern
Gelenken, und namentlich im Schultergelenke, öfters- Und

vielleicht in der Regel, ein Zwischrngelenkknorrel zU bilden.

So fand es sich bei einem Operirten, der eilf Jahre, und
bei einer Andern, die neuniehn Jahre nach der Resection
des Sehnleergelenks starb. Ein Anderer, DtM wegen com-

plicirter Fractur das Schultergelenk resecitt war, hatte sechs
Jahre nach der Operation in dem Neuen Gelenke keinen

Zwischengelenkknorpelzeo ging Dagegen ein griffelförmiger
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Fortsasz vom lumrerus nach Oben. Die beiden zuerst er-

wähnten Operirten hatten ihren Arm weit mehr gebraucht,
als die:·er letzte. Nach«Nesertion des Ellenbogengelenks bei

einem O)erirten, welcher den Arm mit der vollkommensten
Freiheit und Kraft wieder gebrauchen konnte, ergab, sechs
Jahre nach der Operation, die vorläufigeUntersuchung das

übrrraschendeResultat einer i- Zoll berragenden Verlänge-
rung der illim, auf welcher sich der rarlius, wie im na-

türlichen Zustande, bewegte; die trocltlea humori erschien
so vollkommen, als ob Nichts oon ihr weggenommen wor-

den wäre Eine genauere Untersuchung soll erst erfolgen.

Professor B. Heine resecirte bei Hunden ganze Rip-
pen; es fanden sich aber späterneugebildete Rippen, an de-

nen jedoch das Gelenkkövfchen,der Hals und das ruhet-cu-
lum costae fehlten. Auch bei’m Menschen scheint die Re-

generation der Rippen leicht vor sich zu gehen; die Resection
einer rariöfen Rippe ist von Tertor viermal ausgeführt
worden: l) Bei einer Magd wurde ein l Zoll langes Stück
der eilften linken Rippe, wegen Earies, mit dem OsteOkVM
aUsgtschnittenz die Heilung erfolgte langsam, aber vollkom-

men und, nach der äußernUntersuchung, scheint die Rege-
neration erfolgt zu sehn. 2) Bei einem Bäckergesellem
Ring, 28 Jahre alt, scrophulös,wurde 1838, nach Er-

öffnungeines Abfcesfes, gesunden, daß die zehnkc RTPPf tm

der Stelle des Abscessescariös war. Dieses Stück, 2 Zoll
4 Linien lang, wurde reserirt, und zwar mit möglich-

ster Schonung des Periostes, welches zuvor nach den Rän-

dern der Rippe zurückgeschabtwurde-. Einige Monate da-·

ran entwickelte sich Lungenschwindincht, durch welche, Vier

Monate nach der Operation, der Tod erfolgte. Die ope-

rirte Stelle glich einem Scrophel-Geschwür;als aber die-

selbe näher untersucht wurde, fand sich, daß zwar das aus-

geschnittene Stück der zehnten Rippe sich nicht seiner ganzen
Länge, Breite und Dicke nach regenerirt hatte, das; aber

doch neue Knochenmasse, der Länge nach, von einer Schnitt-
fläche bis zur andern vorhanden war. Dieser Besuud ist
durch eine der Abhandlung beigeaebene schöne Abbildung
VeksimilEchL Beistehende Skizze giebt, in halber Größe,
eine Andeutung davon.

x Je die Gränzen des aus-geschnittenen Stückes.

—
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Ein ganz analoger Fall sindet sich in Oppe nheim’s
Zeitschrift B. i(j. Hft. 2. Dr. Karawajew, am See-

-Spitale zu Eronstadt, führte 1839 dieselbe Operation an ei-

nem, 23 Jahre alten, scrophulösenMatrosen, ebenfalls mit

Heine’s Osteotom aus. Der Tod erfolgte acht Monate

daraus, und auch hier hatte sich das refecirte, jedoch nur

1271LLinien lange, Rippenstütkebenfalls wieder unvollkom-

men regenerirt. Auf dem hintern Ende der alten Rippe
nach dem Rückgrate zu war die Earies weiter geschritten,
was auch bei dem vorhin erwähnten Operirten der Fall ne-

wesen war. (Die Wiedererteugung der Knochen nach Re-

sectionen bei’m Menschen. Von Eajetan Textor. 1842J

Ueber Epilepsie.
VonDr.Grantham.

Ein Fall von Epilepsie, verursacht durch

Atrophie des Rückenmarkes. —- Am 7. Juli 1840

wurde ich zu dem Kinde des Major C... gerufen, welches,
sieben Monate alt, an dem Zahne-n leiden sollte, mit Stö-

rungen in der Leber und dem Darmcanale. Das Kind

hatte von dem Alter von sechs Wochen an viele Mercuria-
lien bekommen, nnd, was Einschnitte in das Zabnsitisch be-

trifft, so weiß ich nicht, wie oft diese ausgeführt worden

waren. Es litt an den Folgen einer porrigo lnrvalis

nnd, wie ich erfuhr, gebrauchte das Kind nie feine unteren

Ertremitäten, wie andere Kinder dieses Alters es zu thun
pflegen. Sein Verstand war in der besten Ordnung, die

Brust wohlgebildet, und es erfreute sich zuweilen offenbar
im hochslen Grade des Gefühls von Gesundheit und Mun-
terkeit. Seit dem Alter von drei Monaten hatte das Kind

leichte, ronvulsivische Streckungen der Ertremitäten mit Ge-

sichtsbläffertrotz verschiedener Mittel nahm dieß allmälig zu-
bis sich Eine VöllkgtEpilepsie ausgebildet hatte. In einem

dieses Anfkkllestarb es am 23. Januar 184l. Die Sec-
tion ergab Folgendes-: Bei Eröffnuna der Wirbelsäule fand

sich die harte Haut des Rückemnarkes an den vordern Theil
des Eanals durchaus ndhärent, am stärkstenim unteren

Dritttheile. Die Hülle war durch Serum vom sechsten
Nückenwirbel abwärts ausgedehnt. Die pia mater war

vom Anfangebis zum Ende des Rückenmarkes stark von

rothem Blute inficirt. Das Rückenmark selbst war

weicl)er, als gewöhnlich,und im Umfange nur halb
von natürlicherGroße, mit bedeutender Verminderung
des Umfanges an den vorderen und hinteren Spinal-

nerven bei ihrem Austreten. Als man den Schädel

offneke, fand sich die due-a mater gesund, die Win-
VUUgM des Gehirns natürlich. Bei’m Ausschneiden
des großen Gebirnes zeigten sich lishlkeiche Blutauss

schwitzungen,pia mater und tunica araohnoiiiea

gesund, der rechte Ventrikel enthielt an 3 Drachmen
klaren Serums. Die Leber war vergrößertund mit

rothen Flecken beselztz über 173 Nösel strohfarbenen
Serums fanden sich im peritonaeoz Darmcanal

gesund- Mesenterialdrüsenvergrößert.
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Fall von Epilepsie, bewirkt durch den Ge-

nuß kleiner Portionen Bleioryd in Wasser— —

Madam C...r, 40 Jahre alt, zeigte folgende Symptome:
ein bleifarbenes, galligtes Aussehen, Schmerzen in der Le-

bergegend, bis zum mittleren Theile des Brustbeins sich aus-

dehnend, Sehen undeutiich, Sausen vor den Ohren, gestör-
ter Schlaf, unbeschreibliche allgemeine Unbehnglichkeit, große
Furcht, Verlust des Gedächtnisses,Störung lind Langsam-
keit der geistigen Thätigkeiten,Puls 90- klein Und hakt-
Zunge wie Büffelhaut aussehend, Zahnfleisch blau, Haut
trocken, Urin sparsam, dunkelbraun, ein brannes, ziegelfarbe-«
nes Sediment absetzend, die faeees denen bei der Gelb-

sucht gleichend. Diese Symptome nahmen allmäligzu, trotz
der Aderlässe,Merkurialien, des Terpenthins, der commit-

ritantia etc. Abmagerung und theilweise Lähmung ka-

men hinzu, bis Epilepsie eintrat, weiche iro, ohne Bedenken,
für einen tödtlichen Ausgang halte. Wenn auch ein Pa-
tient fünf oder sechs Wochen nach dem ersten epileptischen
Anfalle leben mag, so wird der Ausgang dochstödtlich seyn.

Bei der Untersuchungdes Kopfes am lö. April 1336

fand ich die Stirnbeine sehr verdickt, die eint-a mater ad-

härent und entzündet,die Hirnwindungen wenig tief, die

Venen aufgetrieben, die Rinden- und graue Substanz des

Gehirns mit Blutpuncten tingirt, die Seitenventrikel und

der dritte Ventrikel mit einer durchsichtigen, sich bis in die

Wirbelsäule erstreckenden, Flüssigkeitgefüllt, die Spinnme-
benhaut gesund, die pia mater sehr entzündet.(Lond.
Med. gazette. August. 1842.)

Resultate der Untersuchungen des Dr. Raciborski
über die Menstruatiow

Vorgelesen in der Acad. elc Med. zu Paris am Is. December 1842.

1) Die Granfschen Bläschen und die Menstruation
stehen in genauer Beziehung zueinander. Sobald die Bläs-

chen fast völlig entwickelt sind, tritt der Monatsfluß ein und

hört gänzlichauf, sobald sie zerstörtsind.

2) In jeder Menstruationsepoche bildet ein Bläschen
einen warzenähnlichenVorsprung an der Obesflächedes Ei-

terstotks, an welcher Stelle es dann einen Einriß bekommt-

ohne daß dazu, wie Graaf und Haller behaupten, vor-

her irgend eine geschlechtliche Aufregung nöthig wäre. Diese
zuerst von Herrn Negrier aufgestellte Ansicht ist bisietzt
noch nicht genügenddurch überzeugendeThatsachen bestätigt
worden. Herr Rariborski hat die warzenförmigeEnt-

wickelung und die Ruptur der Bläschen in der Menstrua-

tionsperiode bei reinen Jungfrauen tunstatirt.
Z) Der monatliche Blutfluß entsteht in Folge einer

BlUkCOngestionzu den innern Geschlechtsokganen, welche den

höchsttnGrad der Entwickelung der Bläschen begleitet.
4) Die Ruptur der Bläschen scheint gewöhnlicherst

am Ende der Mensiruationszeit einzutreten.
5) Die nnatomischen Charactere eines zur Menstruas

tionszeit zerrissenenBläschen-zgleichen durchaus denen, wel-
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che man dem eorpus luteinn nach der Befruchtung zu-
schreibt.

6) Krankheiten können die Entwickelungder Bläschen

aufhalten, und in dieser Hemmung und nicht in der Jrri-
tation der krankhafl ergriffenen Organe hat man die wahre
Uksnche D« AmmokkhöezU suchen, weiche im Verlaufe ge-

wisser Krankheiten eintritt.

7) Aus der Besichtiguna des Innern der Eierstöcke
allein kann man schon entscheiden, ob die Person an einer

acuten oder chronischen Krankheit gestorben ist, und ob sie
in den letzten Monaten ihres Lebens regelmäßigmenstruirt
gewesen ist.

8) Die Ovarien üben nicht, wie man behauptet hat,
abwechselnd ihre Functionen aus, und es findet in diese-r
Beziehung keine Regelmäsiigkeitstatt.

8) Aehnliche Verändersungen,wie man sie bei Frauen
zur Zeit der Menstruation findet, zeigen sich auch bei den

Weibchen der Thiere zur Brunstzeit. Sowie sich bei der

Frau die Graafschen Bläschen allmälig in dem Zwischen-
raume zwischen zwei Menstruationsepochen entwickeln und

dann eine Ruptur erleiden: ebenso wachsen die Bläschen bei

den Thieren nach und nach, werden immer oberflächlieher
zwischen den Brunstepochen und brechen in dieser Zeit, ohne

Dazutbun des Männchens, auf. Die anatoinischen Merk-

male sind in beiden Fällen dieselben.

10) Die anatomischen Veränderungen,welche zur

Menstruatiouszeit in den Eierstöckeneintreten, könnten schon
vermuthen lassen, daß eine sehr innige Beziehung zwischen
dieser Epoche und der Reproductionssähigkeitvorhanden sey.
Welcher Moment könnte- in der That, auch günstigerfür
die Empfängnsßseyn, als der, wo das Bläschen an der

Oberfläche des Eierstocks hervorragt, bereit, auf,ubre-
chen, und den befruchtenden Saamen in seine Höhleaufzu-
nehmen.

«

Bei funfzehn Frauen, welche bestimmte Auskunft über
die Zeit ihres letzten Monatsslusses und des Beischlafs ge-

gegeben haben, sind fünf schwanger geworden in Folge des

Beisrhlafes, welcher nur zwei bis vier Tage der Vermnlbrten

«Menstruations,eit v0««anging;bei sieben datirte die Centru-
tion von der Ausübungdes eojtus zwei bis dreiTage nach

dem Ende der monatliehen Reinigung, und endlich bei

zweien von dem Beischlafe währendder Menstruation. Un-

ter dieser Anzahl fand sich nur eine einzige Frau, welche nn1

zehnten Tage nach der Menstruationszeit schwanger gewor-
den ist.

Man kann also sagen, daß, in Bezug auf die Repre-
ductionsfähigkeit,die Frau die Mitte einnimmt zwischen den

Thierweibchen, bei welchen diese Fähigkeit nur zu gewissen
Zeiten, Brunstzeit genannt, erregt wird, und denM- bei

welchen die Aufregung des coitus zu allen Jahreszeiten
hinreicht, dieselben Veränderungen in den Bläschen hervor-
zubringen, welche die Natur von selbst M bin ersteren er-

zeugt. (Gaz. des Hdpitaux, No. 15 .)
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Ein Fall von Pfottaderentzündung,am Lebenden

erkannt-

Von Schönlein.

si- Juli 1840. Friedrich Elwers, Sattler, 26 Jahre alt. —

Dieser Fall gehört zu den nicht häufig der Beobachtung sich
darstellendenz doch ist er nicht so selten, wie gewöhnlich in den

Lehrbüchernangegeben wird, wenigstens nach nieiner Erfahrung.
Vor zwei Monaten kam ein junger, kräftiger Mann in diese

Krankenanstalt, welcher, ohne eine Ursache angeben zu können, we-

nige Tage zuvor erkrankt war; er klagte uber heftigen Schmerz
in der regio espignstkicn, in der linou ulba zwischen Nabel und

processin- cnsiisorniis sicrni. Der Schmerz verstarrte sich bei der

Berührung, war jedoch bei verschiedenen Lagen nicht an· demselben
Platze. Der Unterleib ivar sonst weich; starke Diarrhoe war ein-

getreten (der Kranke hatte außerhalb des Hospitals schon Brech-
niittel und Bittersalz genommen); die Zunge gelblich belegt, Durst
intensiv, Appetit fehlte ganz. Dazu kam ein intensiver-. Fieber- bren-

nende Hitze der Haut Gan-us der Alten), ein voller, gkskaIUtktk
Puls. 100 Schläge in der Minute machend, dunkel neigt-biet-
flammiger Harn Wir gaben die Krankheit als perienteniis an-

und richteten darnach unsere Behandlung tin; wir verordneten all-

gemeine-, wie topische Blute-it(eerungen, Fomentationen auf den

UUTETMQ Emulslon mit Attila latsrocuraHL Bei dieser Bkhklllbs
lung ermäßigten sich die örtlichen Erscheinungen und das Fieber
edie Pulsfrequenz ging aus 48 hetab); aber scholl Am dtltkm Til-
ge stellte sich heftiger, eine Viertelstunde dauernder Schutteltust
ein, mit nachfolgender Hitze-, jedoch ohne Krise durch Haut-oder
Nieren. Bei dein ersten Frostanfall, äußerte ich, Einige würden
erklären, daß sich hier eine intermitieno bilden wolle, und daß die

vermeintliche Entzündung gar nicht vorhanden gewesen ware, son-
dern nur der Anfang einer inieismitiens, der sich als eine seh-is

reniiiiens ausgesprochen hatte. Jch theilte diese Ansicht nicht, son-

dern meinte, daß die Affection sich aus die Venen fortleiten, und
daß Entzündung des Pfordadersystems sich ausbilden möchte. Die

Frostanfalle wiederholten sich in unbestimmten Intervallen und

nicht zu bestimmten Zeiten; an manchen Tagen stellten sich sogar
mehrere ein (eiumat drei an einein Tages Das Fieber dauerte

ermaßigt fortz als Hanptleiden gab der Kranke gänzlichenMan-

gel an Eßiust an, die Zunge war immer gelblich belegt; der Harn
war der gelbbraiine Leberharn, das Colorit des Kranken war gelb-
lich, die Stuhlentleerungen mehr dunkelbraun, schwärzlich. Die

colikartigeu Schmerzen hattest sich wohl verloren-, aber der drüki

kende Schmerz zwischen Nabel Und Schwertfortsatze des Brustbeins
dauerte fort. —- Von der Jdee des Vorhandenseyns einer Pfort-
aderentzündung aiisgehend , behielten wir die antiphlogistische Be-

handlung bei, ließen Quecksilbereinreibungen in den Unterleib, s o-

mentationen darüber machen, und gaben innerlich Calomel, das

aber bald Salivation bewirkte, die uns viel zu schaffen machte.

Wir verordneten ein Mundwaffer aus einer Jodlösung, dann Ta-

marindcn mit Crenior tartari und wandten auch Salzbåder an

(aus Ciiiornatrium This Und Culcaria muri-stinkt Zj), welche ich
Ihnen als besonders wirksam gegen Leiden der Pfortader gerühmt
hatte, und die auch hier sehr gut zu thun schienen, indem alle Zu-

falle darnach sich minderten , der Horn und die Stuhlentleerung
heller wurden, die anomale Pulsfreqsienz sich verlor, und die Haut

zu secerniren begann. Doch die Vieisrurialerscheinitngentauchten
mit größererHeftigkeit auf und nöthigten uns- sur eine Zeit die

Salzbader bei Seite äu setzen; sit schwanden allmälig wieder, und

Wir verordneten Chiniuni innrinliuuuk Bald aber trat bei dem

Kranke-n währt-nd, das Fieber, in das sich die Frostanfälle in un-

btsiitnmten Intervallen, mittinter nach Pausen von mehreren Ta-

SM (j0 selbst einmal von 18 Tagen), tinschoben, fortdauerte und

mehr den hectsichen Character annahm, Schwinden der Kräfte auf
eine schnelle und auffalleiide Weise ein. Das Colorit witrde mehr

schmutziggrünlich, dkk Harn nahm wieder die dunkele hepatische
Färbungan, trübte sich von Zkik zu Zeit und sedimentirte, ohne
Eber stch dabei zu klaren. So schleppte sich der Kranke sieben
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Wochen fort, bis in den lebten Wochen neue Erscheinungeneintra-
ten: Der Unterleib trieb mehr auf, wurde bei der Berührung em-

pfindlicher; es trat Erbrechen ein, das nicht zu stillen war und

grüne- später braune, stinkende Massen herausforderte. Wir wand-
ten die verschiedensten Narcoiicu innerlich und in Fomentationen
auf den Unterleib an; als die Empfindlichkeit in der Magengegend
heftiger geworden, applicirten wir einige Blutegel daselbst; inner-

lich vertrug der Kranke keine Arznei, auch nicht das von den Eng-
landern empfohleneKreosot, es trat darnach sogleichErbrechen ein.
Die Milz und der kleine Leberlappen schwollen an, das Fieber
nahm zu, in den letzten 48 Stunden stellten sich Delirien ein, aus

denen der Kranke nicht wieder zu sich kam, und so starb er nach
ziveimonatlichen Leiden-

Sectivt1. Der Körper war abgemagert, seine Haut von

schmutziggrünlichemColorite. Nach Oeffnung der Bauchhdhle
fand sich am edle-is imusecrsum eine leichte Jnjection des Peritos
naalüberzugesz hinter demselben war eine Stelle des Dünndarmes

gerade in der Viltkellsnie zwischen Nabel und processors erlassen«-

mis stcrui (wo während des Lebens der Schmerz gewesen) an das

niesooulon angewachsen, und bei’m Lostrennen desselben zeigte sich
hier ein Abseeß voni Umfaiige eines Viergroschenstückes,mit dickem
Eiter gefüllt und von harten,«tallösen Rändern umgeben. In der

letzten Zeit der Krankheit bemerkten wir in der Mitte zwischen
Nabel und Brustbein eine Stelle, die besonders empfindlich war,
und wo der zufuhlende Finger eine Härte entdeckte, die einer stir-
risdsen Verhärtung nicht unahnlich schien; bei stärkerem Drucke

nahm man die durch die Härte propagirte Pulsalion der Abdomi-
nat-aorin wahr. Von dieser geschwurigen Stelle führte ein kurzer
Gang bittrer das peritonaeum gegen die vena portaruiii; der

Stamm derselben war bedeutend ausgedehnt und mit Eiter gefüllt,
die innere Venenhaut verdickt und sammetähnlichz das Leberparens
thym, die eigentliche Drüsensubstanzwar unverändert. Die Milz
war um das Doppelte vergrößert, von dissolutem Blute strotzendz
in Herz und Lungen nichts Anomales.

Um nun auf die Deutung der Thatsachen zu kommen, so
glaube ich, daß, wenn wir die Erscheinungen der Krankheit und den

Sectionsbefund vergleichen, hier ursprünglich eine umschriebene
Entziiiidung des periionaesi gewesen, und zwar gerade an der
Stelle, wo der Absceß gefunden ward; hier war der ursprüngliche
Sitz der Eukzlmbutlg, und von hier aus entstand auch die Entzün-
duttg M Pftkkkadkbähnlich,wie bei Ulcerationen im Unterschenkel
die oberflächlichenVeneu sich entzünden.
·Was die hier vorgefundene Krankheitsform im Allgenieinen

betrifft, so muß ich mit einem wichtigen Sprache des Hippocras
tes»betlmlls’an Jtp 29. Aphorismus des 4ten Buches sagt er:

«D"’ TM hltzlgm Fiebern leiden, wenn sie am sechsten Tage einen

Fjvst bckommttdgenesen schwer.« Diese Beobachtuna giebt uns

DIEPhänomene AU, Ohne den Grund zu kennen. Es ist das Ver-
dienst der neueren Zeit, das innere Moment von dem, was der
alte Grieche als Thatsache, als faii accompli hinstellte, nachgewie-
skJIzU WHAT- tlömlickhdaß bei den hitzigen Fiebern, die auf Ent-

istltthvg -t3trlthkt1,ein darauf folgender Frost den Hinzutritt der

VVMUTMZUNVWAbezeichnet Man darf den Ausspruch nicht als
absolut gelteiide Wahrheit annehmen, was er auch gar nicht seyn
sollte. Genug, es findkk sich eine alte Beobachtung vor- auf wet-
cht Ich Sie, bei Gelegenheit dieses Falles, besonders aufmerksam
tauchenmuß, zumal da die Neueren sie vielfältig übersehen haben,
wie überhaupt vik Hkkk Hippocrate s sehr ans der Mode gekom-
MEU icUseyn scheint-—- Es zeichnet sich hauptsächlicheitle-französi-
sche Monographic über Venenentzündungvon Da ttte aus; ich habe
aber weder in dieser-, noch in andern in- Und AUSlåNdischenSchrif-
ten eincn Fall auffinden können, wo die in unserem Falle Ansc-
trdffene Affeckfkmschon im Leben erkannt worden wäre.

Was ich von der Pfortaderentzütthtttl itt diagnostischer Bezie-
hung weiß, aründet sich daher nur auf folgende Veobachtungs Ich
habe zwei Formen derselben gesehen; die eine zeichnet sich dUkch
Ersudation von plastischer Lyinphh die andere durch BTUIUIAVOtt

Eiter aus. Es sind dieß dieselben zwei Varietäten- wlk sie bei

Entzündung der dem Auge sichtbaren Benen vorkommen, die eine
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die autartige (mit Bildung plasiischer Lamphe), die andere die bös-

artige (ntit Bildung von Eiter-i Wer bei Venenentiiindung int-
mer eine Reihe gewisser Erscheinungen. besonders des tot-bösen
Fiebers, in finden wahnt, ist im Irrthnsnn Es bangt der Ein-
tritt dessslben von der Bildung des pathischeu Produktes ab: wenn

blast-EicheLoniohe eriudirt, so tritt nirmats typhdses Fieber ein,
sondern nur in dem Falle, wo es zur Eterbildung aus der Benen-
hant kommt. Jn den topischen Symptomen tommen beide For-
men det Exitzitnduna der Pfortader ubcreinx aber in der Reaction

sind sie Verschieden und in der Art des Todes. Erste-re sind fol-
gende: vor Allem Schmerz; die Kranken haben immer in der

Mitte zwischen Nabel nnd neune-Jus ennsossmis sei-rat einen dum-

pfen, driickenden Schmerz sowohl spv.ltati, als auch durch Druck,
ein Schiner-» der sich oft auch nach Hinten gegen die columnn
ve·-t«-l«-nlis fortsetzt; mehr brennend, fressend ist er bei der suppu-
ratioen, dumpf bei der plaitischkn Ferm. Oer Unterleib ist nicht
aufgetrieben, nicht gespannt; man hdrt bei der spercussion einen hellen-
sonoren Ton: nur bei'm Orucke vermehrt sitt der Sbtnerz. Fer-
ner treten Erscheinungen ein, welche das Leiden der Galle seternis
renden Organe bezeichnen: bitterer Ges«bmack, gelber Zungenbeleg,
gänzlicher Mangel an Appetit, Brech::eigun.1, wirkliches Erbrechenz
ansaan Stiil)loerstopfuna, welcher bald Diarrtsöe folgte; ich sah
auch, daß reines Blut mit dieser entleert wurde, nnd glaube, daß
viele Formen oon meine-tu auf Entzündung der spfortader beruhen
mögen. Von Gallenfieber und Leberentzundung unterscheidet sich
diese KWUFheitsform hauptsächlichdurch den eigenthiimlichen Schmerz
in der Mittellinie des Körpers zwischen Brustbein und Nabel. —

Zu den angeführten Erscheinungen gesellt sich noch Fieber-, in bei-

den Formen Anfangs eigenthümlih stechende, brennende Hitze-,
causns, Brennfieber der Alten, welches schon Aretäus und beson-
ders Stall als für alle Gattentrankhtiten characteristisch bezeich-
net haben. Das Fieber dauert bei der plastischen Form mit in-

flammatorischem Character bis zur Ersudation fort-. wo aber der

Ausgang in Eiterbildnng erfolgt, da nimmt das Fieber bald den

torpidrn Character an. Characteristisch ist für diese letzte Form,
daß in die continua rentittens Frostansållc ohne Typus, höchstens
einer intcrinittens erraticn gleicht-nd, eingeschoben werden; es kom-
men an einem Tage mitltnter mehrere« selbst vier bis fünf, Frost-
anfcille. Das Fieber wahrt bis zum Tode unverändert fort; Er-

scheinungen von Leber- titid«9)kilz-2lffectiontreten stärker hervor;
die Milz treibt auf, nnd das linke Hypotbondrinm wird empfindlich;
es tritt Uebelkeit und Erbrechen ein, mit welchem gallige, braune

Massen entleert werden; der Harn wird durch Gallenpigment dun-

kel gefärbt. — Jst aber Ersudation eingetreten, so schwellen die

Hautvenen des Unterleibes strangförmig an; es folgt schnell Auf-
ttcibung und Anschwellung der Milz, weil das ihr zugeführteBlut
durch die Venen nicht zutitckgeführt werden kann; sie ragt in we-

nian Tagen bis in die Mittellinie des Körpers und gegen das
Darmbein herab: es erscheinen alle Symptome eines Milzleidenst
als Schwindel, Schwarz-sehen, Blutung aus dem linken Nasenloche,
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saurer Geschmack, saures Aufstoiien, saurls Erbrechtnz natb zehn
bis eivdlfT.1ge-t folgen start-e Blutungen durch den Darmcanat,
niassemveis verliert der Kranke das Blut mit den Symrtomen des

grösstenCollapsus Oas interessante-sie Exemplar dieser Krankheit

sah ich in Würzburg: es betraf einen jungen Bäcker; in wenigen
Wochen trat die Kakastrophe ein; man fand alle Venen des Pfort-
adershstems obliterirt. Das Praparat habe ich dem Museum in

Zürich übergeben. Ein junger Pole, Raczynsti, bat kürzlich
diesen Fall in einer Dissettion beschrieben: cle- venne sinnen-unsin-
iinmnmtiuth Commentatio patitologicm Tut-ins 1838. tSckönt
lein’s klinische Vortrage, herausgeg. v. Güterboclc 2tes HeftJ

Tini-stellen

Eine Schwierigkeit der Heilung des künstlichen
Afters lieat, nach Herrn Vaillemier unter Anderem auch dar-

in, daß das untere Oarmstiict sich mit der Zeit beträchtlich beten-

gert, ja, wie Herr Begin einmalbeobachtet hat, sogar verschließt.
Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hat Herr Vaillemier nährende

Einsprilzungen in den untern Theil machen lassen und dadurch nicht
allein den Zweck des Offenhaltens des unterenOarmstuckes erreicht,
sondern noch tie sehr wichtige Nebenwirkung erlangt, daß die man-

g lhafte Ernährung der".tiratikeii auf diesem Wege ausgeglichen
wurde. (Gaz· til-s Hopit ö. Der-. 1842«)

Alkalische Bade-: bei atonischen Zustände-m nament-

lich nach chronischtr Entzündung empfiehlt Herr Pape-n in der

Rossen-. nieäliicalo, Octob. 1842 Er wendet dieselben auch bei

schlaffen atonischen Wunden und Geschwüren an. Die Bäder be-

reitet er mit einer schwachen Lange aus der Asche des Rebhnlzes.
Diese Laugenbäderwerden bekanntlich gegen Knochengeschwitreschon
seit lange angewendet.

Zur Untersuchung des vordern Theils der männ-

lichen Harnröhre , namentlich der Fuss-a nnvinnlnris hat Herr
Macht-the in dem Journ. des can-miss. titad.—(7isirurg,Decemb.

1842, ein kleines zweiblättriges Speculum angegeben, nach dessen
Anleguna man bei hellem Tages-lichte nicht allein die Beschaffenheit
der innern Fläche der facsa nasseniaris genas-sehen,sondern auch
mit Bequemlichkeit Cauterisationen und Beptnselungen der kran-

ken Stellen ausführen kann.

Gegen Ase-arise ves·snicuiar«1s., welcher durch das da-

von herrührende Jucken itn After oft so heftig und hartnäckig be-

lastiget, empfiehlt Di-. Watson Clystire mit einem lnsuanm

Qnassiaw Dr. Darwall empfiehlt, als ein gank sicheres Mit-

tel- ein Clystir aus einer halben Unze saliiaurer Eisentinctur mit

einer halben Pinte Wasser. Zu demselben Zwecke werden bisweilen

KalktvassersClystire mit Vortheil angewendet. ('i«0mion med. Guts-.

Mai 1842.) — Ich habe mich öfters einfacher Clystire aus verdünn-

tem Weingeiste bedient. N. F.

triibliographisthe Neuigkeiten

catalogucrnötbackiqucci- dcscriptik des corps organisös fortei-

itss du tiespartement des Boochessdu-Rlione et- ties lieux

circonvoisias. Par M. P. Muts-»Ah Irc Livkaisom Paris

1842 s.

J C. sei-löste Gånera og species ok anmnrits Eleuthera-

ta etc. l. Zei. Köbenb. 1842. s.

Ueber Wiedererzeugung der Knochen nach Resectionen »ber Men-

schen, nebst einer tabellarischen uebersicht aller tnsfetthklklh wei-

che seit 1821 im königlichenJuliusspitale zu Akt-libng gemacht
worden sind. Programm bei’m Antritte des Prstickotakts VOII

Cajetan Tertor, mit einem Steindrucke. Wurzdurg 1842.

gr. 4.

0n tin- cbemicai disckimination of Vesicttl Cal(:uli. »ByEs Ä.

sobariing (Professor zu Kopenhqqen). Translated with ein-Ap-
his-seiden By s. Elliot Basis-dem Mvi London 1842. Mit

Kupfern.
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